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nterview mıt dem General-
sekretar des ÖOkumenischen
aties der Kirchen, Herrn (
Professor Dr Konrad Raiser

>IntervieWw Die Beziehungen zwischen den
Fthodoxen Kirchen ın Mittel- und (Ost-

CUTODA un den Kirchen im Westen
sind se1lt Anfang der 990er Jahre 1ın
mehrtacher Hinsicht spannungsvoll. A x&ber den derzeitigen Stand der SÖku-
menischen Beziehungen zwischen
Ost und West und deren Zukunits- schon früher mehrfach ZUuU Aus-
perspektiven sprachen wır miıt Prot. druck gebracht, dass s1ie sich durch die
Dr Konrad KRaiser, dem Generalse- Art, Wwıe die Gemeinschaft der Kir-
kretär des Okumenischen Rates der chen innerhalb des ÖOÖRK praktiziert
Kirchen Die Fragen stellte wird, nicht wirklich integriert fühlen,
Johannes Oeldemann. da S$1E mıiıt den Fragen und den Erfah-

rungen, die für sie bestimmend undWEP Sowochl 17M Vorfeld als
auch IM Anschluss die Vollver- wichtig sind, nıcht Zzu Zuge kom-

sammlung des ORK In Harare 19985 IneINl Sie haben Zu Ausdruck 5”
bracht, dass der ORK tür S1Ee doch schr240 € eine ıntensıive Diskussion uüber stark spezifisch protestantische Ira-Zielsetzung, Ayufgaben und Struktur ditionen un: Kultur verkörpert und€$ OR  . Kritische Stimmen 240 €

ınsbesondere aAM den Mitgliedskir- wunschen sich ıne Veränderung ın
der Weise, dass ihnen die Mitwirkungchen des ORK in Mittel- und ()steuro- 1m ORK in vollerem Umftang möglichWo liegen die Ursachen für die teils wird.harsche Kritik Kurs des ORK®?

WEP Sechen ıe einen Z usam-RKaiser: esonders harsche Kritik menhang zayıschen der politischenIkam VO den orthodoxen Kirchen in Wende 1989/1990 un der zwachsen-Mittel- un Usteuropa. [Diese Kritik
1St vielleicht besonders schart VO der den Kritik ORK ın den 90er Jah-

reriVollversammlung tormuliert worden,
1aber S1E 1St ın ihren Grundzügen nicht Raiser: Czanz zweitellos. Ich habe
TICUu Die orthodoxen Kirchen haben darauf hingewiesen, dass die Kritik
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Gemeinsam den Geist 
des Evangeliums 
bezeugen
Interview mit dem General­
sekretär des Ökumenischen 
Rates der Kirchen, Herrn 
Professor Dr. Konrad Raiser

Die Beziehungen zwischen den or­
thodoxen Kirchen in Mittel- und Ost­
europa und den Kirchen im Westen 
sind seit Anfang der 90er Jahre in 
mehrfacher Hinsicht spannungsvoll. 
Über den derzeitigen Stand der öku­
menischen Beziehungen zwischen 
Ost und West und deren Zukunfts­
perspektiven sprachen wir mit Prof. 
Dr. Konrad Raiser, dem Generalse­
kretär des Ökumenischen Rates der 
Kirchen (Ö RK ). Die Fragen stellte 
Johannes Oeldemann.

OW EP: Sowohl im Vorfeld als 
auch im Anschluss an die 8. Vollver­
sammlung des ÖRK in Harare 1998 
gab es eine intensive Diskussion über 
Zielsetzung, Aufgaben und Struktur 
des ÖRK. Kritische Stimmen gab es 
insbesondere aus den Mitgliedskir­
chen des Ö RK in Mittel- und Osteuro­
pa. Wo liegen die Ursachen für die teils 
harsche Kritik am Kurs des ÖRK?

Raiser: Besonders harsche Kritik 
kam von den orthodoxen Kirchen in 
Mittel- und Osteuropa. Diese Kritik 
ist vielleicht besonders scharf vor der 
Vollversammlung formuliert worden, 
aber sie ist in ihren Grundzügen nicht 
neu. Die orthodoxen Kirchen haben

schon früher mehrfach zum A u s­
druck gebracht, dass sie sich durch die 
Art, wie die Gemeinschaft der Kir­
chen innerhalb des Ö R K  praktiziert 
wird, nicht wirklich integriert fühlen, 
da sie mit den Fragen und den Erfah­
rungen, die für sie bestimmend und 
wichtig sind, nicht zum Zuge kom­
men. Sie haben zum Ausdruck ge­
bracht, dass der Ö R K  für sie doch sehr 
stark spezifisch protestantische Tra­
ditionen und Kultur verkörpert und 
wünschen sich eine Veränderung in 
der Weise, dass ihnen die Mitwirkung 
im Ö R K  in vollerem Umfang möglich 
wird.

OWEP: Sehen Sie einen Zusam­
menhang zwischen der politischen 
Wende 1989/1990 und der wachsen­
den Kritik am Ö RK in den 90er Jah­
ren?

Raiser: Ganz zweifellos. Ich habe 
darauf hingewiesen, dass die Kritik

urn:nbn:de:bvb:384-uba002529-0070-6



nıcht Neu 1St, aber S1C 1ST ın der eıt seıit Raiser: Die Situation ın Bulgarien
989/90 in besonders zugespitzter un Georgien 1St sehr spezifisch DC-

Uun|: IC habe nach Ww1e VOL dieWeise ZUuU Ausdruck gebracht WOT-

den Dahinter steht eiIne völlig VEr - Hoffnung, dass diese AÄustritte eın
Üınderte Siıtuation des Lebens und endgültiger Bruch sind, sondern eine
Zeugnisses der orthodoxen Kirchen Antwort auf eıne spezitische pastorale
in den L ändern in (Ost- un Mitteleu- Situation, panz konkret die Notwen-
FODa und die Erkenntnis, aSsSSs die digkeit eıne mögliche Kirchenspal-
ökumenischen Kontakte, die In den (ung vermeiden. Wir haben
etzten Jahrzehnten ZWaTr relativ 1N- Bedauern, aber auch Verständ-

N1Ss für diese Sıtuation Zu Ausdrucktens1v arIell, letztlich HUr eine sehr
kleine Gruppe in diesen Kirchen e1n- gebracht. Ich sehe keine konkreten M9OlA491UIbezogen haben Die dabei gemachten Anzeichen dafür, dass auch andere

thodoxe Kirchen ernsthatt daran den-Erfahrungen des Austausches mM1t
Christen anderer TIraditionen sind ın ken den ORK verlassen. im Ge-
die Breıte der orthodoxen Gläubigen genteil, insbesondere die Kirchen
nıcht wirklich durchgedrungen. Die griechischer Tradition ım Mittelmeer-
Wende hat 1U  — zu ersien Mal eiıne KauUmMı, aber auch die Kirchen In der
wirklich breite un ötftentliche I)ıs- Diaspora haben, ebenso w1€e die Kır-
kussioninnerhalbderorthodoxen Kır- chen der altorientalischen Tradıtion
chen ermöglicht, auch ber Grund- sehr deutlich erkennen gegeben,
lagen und Zielsetzungen ihrer Mıtar- A4SS tür s1e ıne radikale Intragestel-
beit 1n ökumenischen Urganisatio- lung der Gemeinschaft innerhalb des
NC1., BEür viele WarTr das, W as S$1€E da zZzu ORK überhaupt niıcht ın rage

kommt.erstien Mal wahrgenommen haben,
aufßerordentlich beunruhigend und WEP Welche Bedeutungstellte für S1IE das traditionelle Selbst-
verständnis der orthodoxen Kirchen bommt für ıe In diesem Zusammen-

hang der VOoN der Bischofssynode derın rage. Das uUusstie verarbeitet WT1 - Russischen Orthodoxen Kirche ımden 1)as ist eın Prozess, der och Ianı-
C andauern wird und dem die ande- August dieses Jahres »erabschiedeten

Grundsatzerklärung über das Ver-
16  — Mitgliedskirchen des ORK mIT häaltnıs der Orthodoxie den ande-Verständnis begegnen mussen.

yen christlichen Konfessionen Z7u ©

WEP Zayeı orthodoxe Kirchen, Raiser: Ich kenne den Text bisher
die Bulgarische und die Georgische nıcht ın seinem vollen Umtfang. Ich
Orthodoxe Kirche, haben bereits h- I1MNUS$S also noch vorsichtig se1in, weil
ren Austrıtt AaA dem ORK erklärt, ich den Text noch nıcht habe studie-
ere damit gedroht, Wıe sehen Sze die ICI können. Was ich begrüße ISt, dass
Zukunft der Beziehungen Zzemnıischen die Russische Orthodoxe Kirche da-
dem ORK UN der Orthodoxie® mM1 eine offizielle Posıtion tormuliert

hat ım Blick auf hre Beziehungen
anderen Kirchen und damit denen, die
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nicht neu ist, aber sie ist in der Zeit seit 
1989/90 in besonders zugespitzter 
Weise zum Ausdruck gebracht wor­
den. Dahinter steht eine völlig ver­
änderte Situation des Lebens und 
Zeugnisses der orthodoxen Kirchen 
in den Ländern in Ost- und Mitteleu­
ropa und die Erkenntnis, dass die 
ökumenischen Kontakte, die in den 
letzten Jahrzehnten zwar relativ in­
tensiv waren, letztlich nur eine sehr 
kleine Gruppe in diesen Kirchen ein­
bezogen haben. Die dabei gemachten 
Erfahrungen des Austausches mit 
Christen anderer Traditionen sind in 
die Breite der orthodoxen Gläubigen 
nicht wirklich durchgedrungen. Die 
Wende hat nun zum ersten Mal eine 
wirklich breite und öffentliche D is­
kussion innerhalb derorthodoxen Kir­
chen ermöglicht, auch über Grund­
lagen und Zielsetzungen ihrer Mitar­
beit in ökumenischen Organisatio­
nen. Für viele war das, was sie da zum 
ersten Mal wahrgenommen haben, 
außerordentlich beunruhigend und 
stellte für sie das traditionelle Selbst­
verständnis der orthodoxen Kirchen 
in Frage. Das musste verarbeitet wer­
den. Das ist ein Prozess, der noch lan­
ge andauern wird und dem die ande­
ren Mitgliedskirchen des Ö RK mit 
Verständnis begegnen müssen.

OWEP: Zwei orthodoxe Kirchen, 
die Bulgarische und die Georgische 
Orthodoxe Kirche, haben bereits ih­
ren Austritt aus dem Ö RK erklärt, an­
dere damit gedroht. Wie sehen Sie die 
Zukunft der Beziehungen zwischen 
dem ÖRK und der Orthodoxie f

Raiser: Die Situation in Bulgarien 
und Georgien ist sehr spezifisch ge­
wesen und ich habe nach wie vor die 
Hoffnung, dass diese Austritte kein 
endgültiger Bruch sind, sondern eine 
Antwort auf eine spezifische pastorale 
Situation, ganz konkret die Notwen­
digkeit eine mögliche Kirchenspal­
tung zu vermeiden. Wir haben unser 
Bedauern, aber auch unser Verständ­
nis für diese Situation zum Ausdruck 
gebracht. Ich sehe keine konkreten 
Anzeichen dafür, dass auch andere or­
thodoxe Kirchen ernsthaft daran den­
ken den Ö RK zu verlassen. Im Ge­
genteil, insbesondere die Kirchen 
griechischer Tradition im Mittelmeer­
raum, aber auch die Kirchen in der 
Diaspora haben, ebenso wie die Kir­
chen der altorientalischen Tradition 
sehr deutlich zu erkennen gegeben, 
dass für sie eine radikale Infragestel­
lung der Gemeinschaft innerhalb des 
Ö R K  ü berh aupt nicht in Frage 
kommt.

O W EP: W elche B edeu tung  
kommt für Sie in diesem Zusammen­
hang der von der Bischofssynode der 
Russischen Orthodoxen Kirche im 
August dieses Jahres verabschiedeten 
Grundsatzerklärung über das Ver­
hältnis der Orthodoxie zu den ande­
ren christlichen Konfessionen zu?

Raiser: Ich kenne den Text bisher 
nicht in seinem vollen Umfang. Ich 
muss also noch vorsichtig sein, weil 
ich den Text noch nicht habe studie­
ren können. Was ich begrüße ist, dass 
die Russische Orthodoxe Kirche da­
mit eine offizielle Position formuliert 
hat im Blick auf ihre Beziehungen zu 
anderen Kirchen und damit denen, die
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sich MIıt dezidiert antiökumenischen ORKse1 b auf dem Iinken Auge blind“
Kräften innerhalb der russischen Kir- SECWESECN, habe die Beeinflus-
che abmühen, eine Grundlage die SUNS der osteuropdischen Kirchenver-

LIreier durch die bommamunistischen Or-Hand gvegeben hat, autf die s1C sich be-
ziehen können. Außerdem geht der SAanec ıgnorıert oder zumindest er-
Text ach meıiınen Informationen rela- schätzt?
t1V ausführlich auf die lange Tradition
der ökumenischen Mitarbeit der Rus- Raiser: Ich denke, 2SS dieser Vor-
sischen Orthodoxen Kirche eın un wurf, Wenn inNnan sich wirklich auf eın

detailliertes Studium der Zusam-korrigiert damit diejenigen, die ımmer
wieder behaupten, 1€es$ se1l eine Verir- menhänge, auch der Archivmateriali-
IuNng, die NUuUr politischem ruck und der Dokumente, einlässt, sehrInterview zustande gekommen sel1. Die Er- leicht widerlegt werden ann. Es be-
klärung macht deutlich, 4ss CS eine stand seıit der Autnahme VOoO  - Bezie-
genuine un reit überlegte, theolo- hungen ZUr russischen Kirche Uun!: 1mM
gisch begründete Entscheidung ZUT Getolge davon den anderen ortho-
ökumenischen Zusammenarbeit 5C- doxen, aber auch den protestantischen
geben hat, die auch weiterhin eıne Kirchen in den östlichen Ländern 90(>
Urientierung für die heutigen Ausein- eın Zweifel, asSsS Kirchenleitung
andersetzungen bietet. Ich bin froh, den Bedingungen dieser Gesellschaft
4SS5 die Russische Orthodoxe Kirche ımmer dem Einfhuss der staatli-
zusätzlich diesem Grundsatztext chen Politik stand. Die russische Kır-
offenbar erklärt hat, S1e denke derzeit che hat in Texten, die ın den etzten
nıcht daran eine Veränderung ihrer Jahren veröffentlicht worden sind,
Beziehung den ökumenischen (Or- deutlich gemacht, ass iıhr Entschluss,
ganısatıonen vorzunehmen, sondern dem ORK beizutreten, natürlich nuch
warte ab, w1e die Ergebnisse der Son- VO  ; Interessen der sowjetischen Re-
derkommission, die VO ÖORK einge- gierung bestimmt WAdl, aber gleichzei-

worden 1st un der die Russi- tig einem dringenden Wunsch dieser
sche Orthodoxe Kirche teilnimmt, Kirche entsprach AaUS der Isolierung,
aussehen werden. ich bedaure ist, ıin der s$1ie sich befand, herauszukom-
255 dieser Text offenbar VO der Or- IN  - Es wWwWar ın gewisser Weise eın
thodoxie der der orthodoxen Kirche Notakt: S$1e sah keine andere Möglich-
spricht, aber meılnes 1ssens die Aus- eit ıhr Überleben als Kirche
arbeitung dieses 'Textes hne jede gewährleisten, als sich die breitere
Konsultation mıiıt den orthodoxen Sökumenische Gemeinschaft der Kir-

chen wenden. Dass dabe;i Kompro-Schwesterkirchen styattgefunden hat
m1sse eingegangen worden sind, 1st

WEP Sıe haben hbereits seLlbst überhaupt keine rage un! das würde
darauf hingewiesen, A$S$ ozele der auch nıemand abstreiten. Dass dabei
derzeitigen Probleme ın der Vergan- auch Fehler gemacht worden sind,
genheit grundgelegt sind. Fur wie fun- würde auch niemand abstreiten. Nur
diert halten $ıe die Vorwäüärfe, der die Vorstellung, die sich Jjetzt heraus-
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sich mit dezidiert antiökumenischen 
Kräften innerhalb der russischen Kir­
che abmühen, eine Grundlage an die 
Hand gegeben hat, auf die sie sich be­
ziehen können. Außerdem geht der 
Text nach meinen Informationen rela­
tiv ausführlich auf die lange Tradition 
der ökumenischen Mitarbeit der Rus­
sischen Orthodoxen Kirche ein und 
korrigiert damit diejenigen, die immer 
wieder behaupten, dies sei eine Verir­
rung, die nur unter politischem Druck 
zustande gekom m en sei. D ie E r­
klärung macht deutlich, dass es eine 
genuine und reif überlegte, theolo­
gisch begründete Entscheidung zur 
ökumenischen Zusammenarbeit ge­
geben hat, die auch weiterhin eine 
Orientierung für die heutigen Ausein­
andersetzungen bietet. Ich bin froh, 
dass die Russische Orthodoxe Kirche 
zusätzlich zu diesem Grundsatztext 
offenbar erklärt hat, sie denke derzeit 
nicht daran eine Veränderung ihrer 
Beziehung zu den ökumenischen O r­
ganisationen vorzunehmen, sondern 
warte ab, wie die Ergebnisse der Son­
derkommission, die vom Ö R K  einge­
setzt worden ist und an der die Russi­
sche O rthodoxe Kirche teilnimmt, 
aussehen werden. Was ich bedaure ist, 
dass dieser Text offenbar von der O r­
thodoxie oder der orthodoxen Kirche 
spricht, aber meines Wissens die Aus­
arbeitung dieses Textes ohne jede 
Konsultation mit den orthodoxen 
Schwesterkirchen stattgefunden hat.

OWEP: Sie haben bereits selbst 
darauf hingewiesen, dass viele der 
derzeitigen Probleme in der Vergan­
genheit grundgelegt sind. Für wie fun­
diert halten Sie die Vorwürfe, der

ÖRK sei „auf dem linken Auge blind“ 
gewesen, d.h. er habe die Beeinflus­
sung der osteuropäischen Kirchenver­
treter durch die kommunistischen Or­
gane ignoriert oder zumindest unter­
schätzt?

Kaiser: Ich denke, dass dieser Vor­
wurf, wenn man sich wirklich auf ein 
detailliertes Studium  der Zusam ­
menhänge, auch der Archivmateriali­
en und der Dokumente, einlässt, sehr 
leicht widerlegt werden kann. Es be­
stand seit der Aufnahme von Bezie­
hungen zur russischen Kirche und im 
Gefolge davon zu den anderen ortho­
doxen, aber auch den protestantischen 
Kirchen in den östlichen Ländern nie 
ein Zweifel, dass Kirchenleitung unter 
den Bedingungen dieser Gesellschaft 
immer unter dem Einfluss der staatli­
chen Politik stand. Die russische Kir­
che hat in Texten, die in den letzten 
Jahren veröffentlicht worden sind, 
deutlich gemacht, dass ihr Entschluss, 
dem Ö R K  beizutreten, natürlich auch 
von Interessen der sowjetischen Re­
gierung bestimmt war, aber gleichzei­
tig einem dringenden Wunsch dieser 
Kirche entsprach aus der Isolierung, 
in der sie sich befand, herauszukom­
men. Es war in gewisser Weise ein 
Notakt: sie sah keine andere Möglich­
keit ihr Überleben als K irche zu 
gewährleisten, als sich an die breitere 
ökumenische Gemeinschaft der Kir­
chen zu wenden. Dass dabei Kompro­
misse eingegangen worden sind, ist 
überhaupt keine Frage und das würde 
auch niemand abstreiten. Dass dabei 
auch Fehler gemacht worden sind, 
würde auch niemand abstreiten. N ur 
die Vorstellung, die sich jetzt heraus­
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bildet, als hätte ian jegliche Koopera- WEP Welches sind Ihrer Me:t-
t10n mıiıt den kommunistischen Regie- HUNSK aAch die wichtigsten Herausfor-

vermeiden und oleichsam eine derungen, DVOTr denen der zayıischen-
reine VWeste behalten können, 1St völ- kirchliche Dialog IN Europa 1 bom-
lig unhistorisch. menden Jahrzehnt steht?

WEP Wzie schätzen Szıe DYOT die- Raiser: Im Sinne unser«es Ge-
SC Hintergrund die Bedeutung dery spräches werden Wır uns VOL allem

arum emühen mussen, eine eCUuebilateralen ökumenischen Gespräche
ein, die Vr allem die Russische, aber Basıs der Beziehungen zwischen den
auch die Bulgarische un die Rumäd- Kirchen des (Istens und den Kirchen
nische Orthodoxe Kirche mit merschie- ım Westen herzustellen. Ich bin froh, AMSIAIS1UIdenen zyestlichen Konfessionen KCc- 4aSss ON derzeit in gewisser VWeise ZU

führt haben? erstien Mal einem Gespräch
kommt, in der die tiefe Verschieden-Raiser: Ich halte Cdiese Kontakte, eıt dieser Traditionen wirklich 1Nsdie Ja nicht zuletzt VOoO der Evangeli-

schen Kırche ın Deutschland schon Blickteld gerat. Es wird sich ann die
Notwendigkeit stellen eine Cu«cEnde der 40er Jahre begonnen worden oOrm VOoO ökumenischer Methode,sind, für aufßerordentlich wichtig. Sie Skumenischem Dialog entwickeln,ın gewIisser VWeise Wegbereiter die diesen Verschiedenheiten ech-für die spatere Entscheidung der Rus-
NUunNng tragt, die eben nicht HUr Unter-sischen Orthodoxen Kirche und da- schiede in der Lehre sind der Unter-

mit eben auch der anderen Kirchen schiede 1n der Kirchenordnung, SOM-slawischer Tradition, sich dem ORK dern tiefe kulturelle Unterschiede, dieund der Konterenz Europäischer Kir- ım Grunde die gESAMTE Weltwahr-chen anzuschließen. { Diese bilateralen nehmung betreffen. Damıit werdenGespräche hatten ihre eigene Begren- wır uns sehr VIeE  } intensiver befassen
zung Es theologische (Gje- mussen. Darüber hinaus werden WIrspräche, geführt Von Professoren und

uUuNs der Tatsache stellen mussen, dassBischöfen. SNie Nn1ıe darauf Be- unNnserfe Gesellschatten ın zunehmen-richtet, irgendwelche gemeinsamen
'Texte erarbeiten, aber S1e haben dem Ma(ße religiös plural werden, dass

WITr also niıcht mehr länger Okumenedoch ın dem Kreis der daran Beteilig- NUur als eın binnenchristliches (Ge-
ten einem csehr vie] tieteren und dit- spräch führen können, sondern dassferenzierteren Verständnis der Jewei- WIr lernen mussen, WI1e WIr mıt ach-ligen Tradition geführt, und ich hoffe, arn anderer religiöser Tradition ()dass die Frucht dieser Gespräche eines zusammenleben können, assTages auch och wirklich reiten wird Zusammenleben eın Zeugnis 1st türund ass die dabei CWONNCNCH Er- den Geist des Evangeliums.kenntnisse reziplert werden können
im breiteren binnenkirchlichen (GJe- WEP Vielen ank für dieses
spräch. Gespräch.
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bildet, als hätte man jegliche Koopera­
tion mit den kommunistischen Regie­
rungen vermeiden und gleichsam eine 
reine Weste behalten können, ist völ­
lig unhistorisch.

OWEP: Wie schätzen Sie vor die­
sem Hintergrund die Bedeutung der 
bilateralen ökumenischen Gespräche 
ein, die vor allem die Russische, aber 
auch die Bulgarische und die Rumä­
nische Orthodoxe Kirche mit verschie­
denen westlichen Konfessionen ge­
führt haben?

Kaiser: Ich halte diese Kontakte, 
die ja nicht zuletzt von der Evangeli­
schen Kirche in Deutschland schon 
Ende der 40er Jahre begonnen worden 
sind, für außerordentlich wichtig. Sie 
waren in gewisser Weise Wegbereiter 
für die spätere Entscheidung der Rus­
sischen Orthodoxen Kirche und da­
mit eben auch der anderen Kirchen 
slawischer Tradition, sich dem Ö RK 
und der Konferenz Europäischer Kir­
chen anzuschließen. Diese bilateralen 
Gespräche hatten ihre eigene Begren­
zung. Es waren theologische G e­
spräche, geführt von Professoren und 
Bischöfen. Sie waren nie darauf ausge­
richtet, irgendwelche gemeinsamen 
Texte zu erarbeiten, aber sie haben 
doch in dem Kreis der daran Beteilig­
ten zu einem sehr viel tieferen und dif­
ferenzierteren Verständnis der jewei­
ligen Tradition geführt, und ich hoffe, 
dass die Frucht dieser Gespräche eines 
Tages auch noch wirklich reifen wird 
und dass die dabei gewonnenen Er­
kenntnisse rezipiert werden können 
im breiteren binnenkirchlichen Ge­
spräch.

OWEP: Welches sind Ihrer Mei­
nung nach die wichtigsten Herausfor­
derungen, vor denen der zwischen­
kirchliche Dialog in Europa im kom­
menden Jahrzehnt steht?

R aiser: Im Sinne unseres G e­
spräches werden wir uns vor allem 
darum bemühen müssen, eine neue 
Basis der Beziehungen zwischen den 
Kirchen des Ostens und den Kirchen 
im Westen herzustellen. Ich bin froh, 
dass es derzeit in gewisser Weise zum 
ersten  M al zu  einem  G espräch  
kommt, in der die tiefe Verschieden­
heit dieser Traditionen wirklich ins 
Blickfeld gerät. Es wird sich dann die 
N otw endigkeit stellen eine neue 
Form von ökumenischer Methode, 
ökumenischem Dialog zu entwickeln, 
die diesen Verschiedenheiten Rech­
nung trägt, die eben nicht nur Unter­
schiede in der Lehre sind oder Unter­
schiede in der Kirchenordnung, son­
dern tiefe kulturelle Unterschiede, die 
im Grunde die gesamte Weltwahr­
nehmung betreffen. Damit werden 
wir uns sehr viel intensiver befassen 
müssen. Darüber hinaus werden wir 
uns der Tatsache stellen müssen, dass 
unsere Gesellschaften in zunehmen­
dem Maße religiös plural werden, dass 
wir also nicht mehr länger Ökumene 
nur als ein binnenchristliches G e­
spräch führen können, sondern dass 
wir lernen müssen, wie wir mit Nach­
barn anderer religiöser Tradition so 
Zusammenleben können, dass unser 
Zusammenleben ein Zeugnis ist für 
den Geist des Evangeliums.

OWEP: Vielen Dank für dieses 
Gespräch.
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